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Wenn gegenwärtıg allerorten der 500 Wiederkehr der Retormatıion gyedacht wiırd, annn
die Evangelische Kirche das Ereignis 1m Bewusstse1in eıner lang gepflegten Tradıtion VOoO  5

Jubiläumsteiern begehen. Vergleichbar ware aut romiısch-katholischer Se1lite ohl 1Ur das
Konzil VO TIrıent anzutühren doch 1m Gegensatz den Reformationsjubiläen teiler-

INa  . die Konzilsmemaoria Eerst se1t dem Jahr S45 Seiıtdem gedachte INa  . 1n ZEW1SSET
Konstanz sowohl Eröffnung als auch Abschluss des Konzıils. Um eben Jjene Irıent-Jubi-
läen se1t dem 19 Jahrhundert geht 1n der vorliegenden Abhandlung, die selbst ALLS dem
etzten Jubiläum 1m Jahr 2013 hervorgegangen 1St S1e wurde aut dem VO der Gesellschaft
ZUTLF Herausgabe des o  US Catholicorum anlässlich des 450 Jahrestages des Konzils-
abschlusses veranstalteten 5Symposiums vorgetlragen und 1m VO AÄAutor mitherausge-
gebenen Sammelband bereıts veroöffentlicht (Das Konzil VO TIrıent und die katholische
Kontessionskultur 1565—20151, RST 163) Be1 der vorliegenden Publikation handelt
sıch 1L  5 1ne wesentlich erweıterte Fassung, die zudem die VO AÄAutor verwendeten
Quellen mıt abdruckt (S 68—125)

Vor dem Hıntergrund, W1€ die Jeweılige eıt offiziell des Konzıils gedachte und W1€
sıch dies ZU wıissenschafrtlich Ertorschten verhielt, untersucht der AÄAutor die verschie-
denen Jubiläen. Di1e rage nach dem Warum des spaten Eiınsetzens der Trient-Jubiläen 1St
schwierig beantworten und annn auch 1Ur umr1ıssen werden. Tatsachlich kannte INa  .
auf katholischer Seılite neben den Jahrlich begangenen Herren- und Heıligentesten ledig-
ıch noch die Heilıgen Jahre se1t 300 Di1e Inıtiatıve 1ST auf Okaler Ebene 1m Umteld des
TIrıienter Bischofs suchen, welches 1m kleineren Rahmen ınsbesondere die nahere Um-
gebung Feierlichkeiten, die 1n Gottesdiensten, Umzugen und Konzerten bestanden,
einlud Es Wl VOTL allem aber 1ne Festveranstaltung, die die Bedeutung des (Jrtes fur den
modernen Katholizismus VOTL Augen fuhr en wollte mıt anderen W’orten: »clas katholi-
sche Tirol ftelert sıch celbst« (S 16; 66) Freilich leben dabei kontessionelle Seitenhiebe
nıcht AalUS Allerdings verschärtte sıch der antıreformatorische Ton erst mafßgeblich mıt
dem nachsten Jubiläum VO S63 In regelrechter Kulturkampfstimmung elerte INnan C 1-

Neut 1n TIrıent und verstand sıch dabei als Hort Liberalismus, Protestantismus und
auch die ıtalienıische FEinıgungsbewegung. Dies wıederum tührte Gegenreaktio-
19148 seltens der ıtaliıenıschen Medien und Ö Attentatsdrohungen die 1n TIrıent
versammelten Bischöfe.

Di1e Feierlichkeiten des 20 Jahrhunderts vanzlıch anderer Natur. S1e hatten
nıcht 1Ur die regionale, sondern auch die ıdeologische Begrenzung durchbrochen. S1e

VO langer and geplant worden und erstmals wurden die Jubiläumsteiern zudem
1m orößeren Stil wıissenschaftlich durch iınternationale Fachkongresse und europaweıte
Vortragsreihen begleitet. Di1e Feıier des Jahres 963 hatte INnan dabei Sahz mıt Blick aut
das gleichzeıtig 1n Rom tagende / weıte Vatikanıische Konzıil begangen. Nıcht mehr fur
eın gegenreformatorisches Bollwerk sollte die kleine Stadt 1m Etschtal stehen, sondern
vielmehr W1€ e1Nst die ahl auf S1E SCH ıhrer geographischen Bruüuckenfunktion gefallen
W adl, sollte S1E 1L  5 dies 1m übertragenen Sınne der Okumene Sse1n. W/aSs INnan damals 1n
TIrıent nıcht erreicht hatte, sollte dem /weıten Vatikanum gelingen. SO hatte Paul VI
jedenfalls hoffnungsvoll 1n eıner AÄnsprache tormulıiert. Johannes Paul LL., der 995 ZUTLF
450 Wiederkehr der Konzilseröffnung die Konzilsstadt besuchte, sollte explizit der
Sökumenischen Perspektive testhalten.
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Wenn gegenwärtig allerorten der 500. Wiederkehr der Reformation gedacht wird, so kann 
die Evangelische Kirche das Ereignis im Bewusstsein einer lang gepflegten Tradition von 
Jubiläumsfeiern begehen. Vergleichbar wäre auf römisch-katholischer Seite wohl nur das 
Konzil von Trient anzuführen – doch im Gegensatz zu den Reformationsjubiläen feier-
te man die Konzilsmemoria erst seit dem Jahr 1845. Seitdem gedachte man in gewisser 
Konstanz sowohl Eröffnung als auch Abschluss des Konzils. Um eben jene Trient-Jubi-
läen seit dem 19. Jahrhundert geht es in der vorliegenden Abhandlung, die selbst aus dem 
letzten Jubiläum im Jahr 2013 hervorgegangen ist. Sie wurde auf dem von der Gesellschaft 
zur Herausgabe des Corpus Catholicorum anlässlich des 450. Jahrestages des Konzils-
abschlusses veranstalteten Symposiums vorgetragen und im vom Autor mitherausge-
gebenen Sammelband bereits veröffentlicht (Das Konzil von Trient und die katholische 
Konfessionskultur [1563–2013], RST 163). Bei der vorliegenden Publikation handelt es 
sich nun um eine wesentlich erweiterte Fassung, die zudem die vom Autor verwendeten 
Quellen mit abdruckt (S. 68–125).

Vor dem Hintergrund, wie die jeweilige Zeit offiziell des Konzils gedachte und wie 
sich dies zum wissenschaftlich Erforschten verhielt, untersucht der Autor die verschie-
denen Jubiläen. Die Frage nach dem Warum des späten Einsetzens der Trient-Jubiläen ist 
schwierig zu beantworten und kann auch nur umrissen werden. Tatsächlich kannte man 
auf katholischer Seite neben den jährlich begangenen Herren- und Heiligenfesten ledig-
lich noch die Heiligen Jahre seit 1300. Die Initiative ist auf lokaler Ebene im Umfeld des 
Trienter Bischofs zu suchen, welches im kleineren Rahmen insbesondere die nähere Um-
gebung zu Feierlichkeiten, die in Gottesdiensten, Umzügen und Konzerten bestanden, 
einlud. Es war vor allem aber eine Festveranstaltung, die die Bedeutung des Ortes für den 
modernen Katholizismus vor Augen führen wollte – mit anderen Worten: »das katholi-
sche Tirol feiert sich selbst« (S. 16; 66). Freilich blieben dabei konfessionelle Seitenhiebe 
nicht aus. Allerdings verschärfte sich der antireformatorische Ton erst maßgeblich mit 
dem nächsten Jubiläum von 1863. In regelrechter Kulturkampfstimmung feierte man er-
neut in Trient und verstand sich dabei als Hort gegen Liberalismus, Protestantismus und 
auch gegen die italienische Einigungsbewegung. Dies wiederum führte zu Gegenreaktio-
nen seitens der italienischen Medien und sogar zu Attentatsdrohungen gegen die in Trient 
versammelten Bischöfe. 

Die Feierlichkeiten des 20. Jahrhunderts waren gänzlich anderer Natur. Sie hatten 
nicht nur die regionale, sondern auch die ideologische Begrenzung durchbrochen. Sie 
waren von langer Hand geplant worden und erstmals wurden die Jubiläumsfeiern zudem 
im größeren Stil wissenschaftlich durch internationale Fachkongresse und europaweite 
Vortragsreihen begleitet. Die Feier des Jahres 1963 hatte man dabei ganz mit Blick auf 
das gleichzeitig in Rom tagende Zweite Vatikanische Konzil begangen. Nicht mehr für 
ein gegenreformatorisches Bollwerk sollte die kleine Stadt im Etschtal stehen, sondern 
vielmehr wie einst die Wahl auf sie wegen ihrer geographischen Brückenfunktion gefallen 
war, sollte sie nun dies im übertragenen Sinne der Ökumene sein. Was man damals in 
Trient nicht erreicht hatte, sollte dem Zweiten Vatikanum gelingen. So hatte es Paul VI. 
jedenfalls hoffnungsvoll in einer Ansprache formuliert. Johannes Paul II., der 1995 zur 
450. Wiederkehr der Konzilseröffnung die Konzilsstadt besuchte, sollte explizit an der 
ökumenischen Perspektive festhalten.
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Das Buchlein bıetet eınen cehr aufschlussreichen Überblick über die se1t dem
19 Jahrhundert zelehbrierten Trient-Jubiläen. Insbesondere zeıgt sıch dabei, »dass jede
eıt sıch 1hr Trientbild zezımmert hat« (S Bemerkenswert LSt, wWw1e€e stark doch bel
allem Irennenden wotuür das Konzıil Ja ebentalls stand der ökumenische Aspekt 1m
Grunde durch das gESaAMTE 20 Jahrhundert hindurch, dann besonders mıt Blick auf
das /weıte Vatiıkanum ımmer wıeder betont wurde un dabei die Ergebnisse der For-
schung durchaus miteingeflossen sind. Neben der Vertiefung einıger Aspekte esteht
der Mehrwert der erweılterten Fassung 1n der Edition VO acht päpstlichen Dokumen-
ten den TIrıient-Feiern von Pıus ıs Franzıiıskus. S1e liegen der Publikation mıt
eıner zusaäatzlichen deutschen Übersetzung bel un erlauben eınen dıitterenzierten Fın-
blick 1n verschiedene Trientbilder se1lt dem 19 Jahrhundert. Nıcht zuletzt deswegen Se1l
der Band ZUTLF Lektüre empfohlen.

Christian Wıesn

()TTO \WEISS: Di1e Macht der Seherin VO Altötting. Geisterglaube 1m Katholizis-
INUS des 19 Jahrhunderts. Kevelaer: Topos plus 2015 288 ISBN 978-3-836/-1054-1
Kart 12,95

Di1e Geschichte die 5Hoöhere Leıtung« 1St ımmer wıieder —- und aufregend. Was (Jtto
\We1ss 983 noch verhalten 1n se1ner weIlt über O00 Seıten starken Dissertation » Die
Redemptoristen 1n Bayern (1790—1909). Fın Beıtrag ZULC Geschichte des Ultramontanıs-

1n Kapitel (Das Geheimnis der Hoöheren Leıtung, 552-671) behandelte, W LLL-

de 2011 VO Pustet-Verlag 1n eiınem eigenständigen Buch > Weıisungen N dem Jenseıts?
Der FEinfluss mystizistischer Phäiänomene auf Ordens- und Kirchenleitungen 1m 19 Jahr-
hundert« dem breıiteren kirchenhistorisch iınteressierten Publikum eıgens zugaänglich -
macht. Dies Walr übertällig SCWESCH, nıcht 1UL, weıl die Dissertation längst vergriffen Wadl,
sondern auch angesichts der spannenden Lektuüre dieser brisanten Geschichte. Das vorlie-
gende Taschenbuch unterstreicht dieses Anliegen, ındem die Ereignisse die Altöt-
tinger Seherin Loulse Beck (1822-1879) eiınem noch breıiteren Publikum nahebringt. Im
Unterschied seınem Vorläufer wurde diesmal konsequent auf alle Fufßßnoten verzichtet.
Wer /1ıtate nachprüfen möchte, wırd jedoch leicht 1n den beiden ZeENANNLEN wıssenschaft-
lıchen Darstellungen tündıg werden.

Es geht die Geschichte der Seherin Loulse Beck, die rund 40 Jahre lang tührende
Männer der Redemptoristen (bayerische Ordensprovinz) SOWI1e hohe geistliche Wourden-
trager eıtete. Deutlich wırd 1ne vielschichtige Verstrickungsgeschichte aus Liebe, Sehn-
sucht, deX, Machthunger, Unterwerfung, Erpressung, Sublimierung, Übertragung und
Neurosen und alles relig1Ös aufgeladen. Man annn mıt (Jtto \We1ss testhalten: »Insge-
SAamıtklg aber wırd INa  . aum fehlgehen, WEn INnan den SaNZCH Club der ‚Höheren Leıtung«
1m Lichte heutiger Erkenntnisse als eın skrankes 5System- bezeichnet« (S 259

ber diese Geschichte 1ST nıcht 1Ur eın abgründiger Sondertall des 19 Jahrhunderts,
sondern Sagl auch einıges über den Ultramontanısmus der eıt AalUS S1e 1St eın Teıl der
Kultur- und Frömmigkeitsgeschichte, und 1St das orofße Verdienst VO (Jtto Weıss,
dies bereıits VO Anfang gesehen haben UÜbersinnliche Phänomene, Mystik, Sehe-
riınnen und Stigmatıisierte, Wundersucht und römıiıscher Zentralismus Ausdruck
e1nes Weltbildes, das sıch selbst als antımodern deutete. Dabe gehörte die Antfälligkeit fur
spirıtistische Phänomene auch Loulse Beck nahm Kontakt Toten auf keineswegs
alleın dem Katholizismus Z, W1€ W/e1ss plausıbel erläutert. ach Diethard Sawıck:ı (Le
ben mıt den Toten, Paderborn handelte sıch beım Spirıtismus 0S eher eın
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Das Büchlein bietet einen sehr aufschlussreichen Überblick über die seit dem 
19. Jahrhundert zelebrierten Trient-Jubiläen. Insbesondere zeigt sich dabei, »dass jede 
Zeit sich ihr Trientbild gezimmert hat« (S. 9). Bemerkenswert ist, wie stark doch bei 
allem Trennenden – wofür das Konzil ja ebenfalls stand – der ökumenische Aspekt im 
Grunde durch das gesamte 20. Jahrhundert hindurch, dann besonders mit Blick auf 
das Zweite Vatikanum immer wieder betont wurde und dabei die Ergebnisse der For-
schung durchaus miteingeflossen sind. Neben der Vertiefung einiger Aspekte besteht 
der Mehrwert der erweiterten Fassung in der Edition von acht päpstlichen Dokumen-
ten zu den Trient-Feiern von Pius IX. bis Franziskus. Sie liegen der Publikation mit 
einer zusätzlichen deutschen Übersetzung bei und erlauben einen differenzierten Ein-
blick in verschiedene Trientbilder seit dem 19. Jahrhundert. Nicht zuletzt deswegen sei 
der Band zur Lektüre empfohlen.

Christian Wiesner

Otto Weiss: Die Macht der Seherin von Altötting. Geisterglaube im Katholizis-
mus des 19. Jahrhunderts. Kevelaer: Topos plus 2015. 288 S. ISBN 978-3-8367-1054-1. 
Kart. € 12,95.

Die Geschichte um die »Höhere Leitung« ist immer wieder an- und aufregend. Was Otto 
Weiss 1983 noch etwas verhalten in seiner weit über 1000 Seiten starken Dissertation »Die 
Redemptoristen in Bayern (1790–1909). Ein Beitrag zur Geschichte des Ultramontanis-
mus« in Kapitel 7 (Das Geheimnis der Höheren Leitung, S. 552–671) behandelte, wur-
de 2011 vom Pustet-Verlag in einem eigenständigen Buch »Weisungen aus dem Jenseits? 
Der Einfluss mystizistischer Phänomene auf Ordens- und Kirchenleitungen im 19. Jahr-
hundert« dem breiteren kirchenhistorisch interessierten Publikum eigens zugänglich ge-
macht. Dies war überfällig gewesen, nicht nur, weil die Dissertation längst vergriffen war, 
sondern auch angesichts der spannenden Lektüre dieser brisanten Geschichte. Das vorlie-
gende Taschenbuch unterstreicht dieses Anliegen, indem es die Ereignisse um die Altöt-
tinger Seherin Louise Beck (1822–1879) einem noch breiteren Publikum nahebringt. Im 
Unterschied zu seinem Vorläufer wurde diesmal konsequent auf alle Fußnoten verzichtet. 
Wer Zitate nachprüfen möchte, wird jedoch leicht in den beiden genannten wissenschaft-
lichen Darstellungen fündig werden. 

Es geht um die Geschichte der Seherin Louise Beck, die rund 40 Jahre lang führende 
Männer der Redemptoristen (bayerische Ordensprovinz) sowie hohe geistliche Würden-
träger leitete. Deutlich wird eine vielschichtige Verstrickungsgeschichte aus Liebe, Sehn-
sucht, Sex, Machthunger, Unterwerfung, Erpressung, Sublimierung, Übertragung und 
Neurosen – und alles religiös aufgeladen. Man kann mit Otto Weiss festhalten: »Insge-
samt aber wird man kaum fehlgehen, wenn man den ganzen Club der ›Höheren Leitung‹ 
im Lichte heutiger Erkenntnisse als ein ›krankes System‹ bezeichnet« (S. 259). 

Aber diese Geschichte ist nicht nur ein abgründiger Sonderfall des 19. Jahrhunderts, 
sondern sagt auch einiges über den Ultramontanismus der Zeit aus. Sie ist ein Teil der 
Kultur- und Frömmigkeitsgeschichte, und es ist das große Verdienst von Otto Weiss, 
dies bereits von Anfang an gesehen zu haben. Übersinnliche Phänomene, Mystik, Sehe-
rinnen und Stigmatisierte, Wundersucht und römischer Zentralismus waren Ausdruck 
eines Weltbildes, das sich selbst als antimodern deutete. Dabei gehörte die Anfälligkeit für 
spiritistische Phänomene – auch Louise Beck nahm Kontakt zu Toten auf – keineswegs 
allein dem Katholizismus zu, wie Weiss plausibel erläutert. Nach Diethard Sawicki (Le-
ben mit den Toten, Paderborn 2000) handelte es sich beim Spiritismus sogar eher um ein 


